Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 10.8.1996


Predigtwort zum 10. Sonntag nach Trinitatis:


Darin besteht die Liebe: nicht, daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden.    (aus: 1. Joh. 4, 7 - 12)





Es scheint ja eine sehr gleichgültige Zeit zu sein. Aber mir geht immer wieder neu auf, wie sehr wir doch erschüttert werden, wenn der Tod nach Menschen greift, die in unserer Nähe leben. Ich mußte gerade in der letzten Zeit einige Male solche Erfahrungen machen - auch in der eigenen Familie. 


Gewiß ist der Tod ja heute täglich um uns. Aber es ist doch etwas ganz anderes, ob wir von ihm in den Nachrichten hören oder ob er Menschen nimmt, die wir gekannt haben. Noch einmal etwas anderes ist sicher, wenn die Menschen jung oder plötzlich gehen müssen, wie wir das immer wieder beklagen müssen.


Was ich überdies beobachte: Erschüttert werden von solchen Todesfällen durchaus nicht nur die engeren Angehörigen. Das geht schon wie ein Schock durch die ganze Gemeinde. Und noch aus den Dörfern ringsum hört man Worte wie: "Ich kann es nicht fassen!" Oder: "Das hat mich sehr mitgenommen!"


Der Tod, das Sterben und Abschiednehmen sind also noch immer mit Fragen verbunden, die in die Tiefe des Lebens stoßen. Anders gesagt: Wenn diese Fragen aufbrechen, werden auch weltlichere Menschen nachdenklich und beginnen zu suchen. Bloß: Nach was? Oder: Nach wem? - Da glaube ich nun, ist die Antwort klar: Nach einem letzten Sinn des Lebens suchen die Menschen. Und nach Gott! Wir kommen scheinbar dauerhaft nicht vorbei an diesen Fragen. Manchmal meine ich, diese Suche nach Gott und einem sinnvollen Leben wäre uns ein-geboren, wie etwa dem Kind das Lächeln, wenn es die Mutter anblickt oder wie das Atmen-müssen. Und auch die Bibel weiß natürlich davon: "Der Mensch lebt nicht vom Brot allein!", sagt Jesus. Und die Väter unserer Kirche wissen davon, wie z.B. Augustin vor über 1500 Jahren: "Unser Herz ist unruhig, bis es Ruhe findet in dir, Gott!"


Nun bemühen sich wohl viele Zeitgenossen, diese Suche und diese Fragen zu verdrängen. Aber es geht nicht. Es ist unmöglich. Und die Anlässe eben, da sich der frühe oder plötzliche Tod bei uns meldet, zeigen es ganz deutlich, daß es nicht geht. Wir brauchen die Antwort auf unsere Fragen nach dem letzten Ziel unserer Tage, wie wir das Gesicht unserer Mutter brauchen, um lächeln zu können. Wir haben Gott nötig als den, bei dem unsere Suche Ruhe findet, wie wir die Luft zum Atmen nötig haben. 


Diese tiefen Gedanken heute treffen sich mit dem tiefen Bibelwort, das über diesen "Fragen" steht. Auch dieses Wort führt in die Tiefe unseres Glaubens und kann den Grund legen, auf dem wir stehen und glauben können. Und er kann wohl auch die Frage nach dem Lebenssinn beantworten und das Ziel unserer Suche nach Gott bezeichnen - er paßt also gut in gerade diese Gedanken des Erschreckens und der Unruhe: "Darin besteht die Liebe: nicht, daß wir Gott geliebt haben, sondern daß er uns geliebt hat und gesandt seinen Sohn zur Versöhnung für unsre Sünden."


Wenn wir auch noch die Verse davor gelesen haben, wissen wir: Wer seinen Mitmenschen und Gott liebt, der hat tragenden Grund, Sinn und Ziel des Lebens gefunden. Diese Liebe hat Gott in Jesus Christus in die Welt gebracht. Und wer in dieser Liebe lebt und glaubt, in dem ist und bleibt Gott selbst gegenwärtig. Der ist also verbunden mit Gott im Leben und Sterben, der ist gar in Gott - hier und ewig, zeitlich und einmal ohne Ende. 


So einfach ist das. - Ob es so einfach ist, darüber wollen wir nächste Woche weiter nachdenken.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)





